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int' Ulli)
ïïummer 7 - XIII. Jahrgang

Cin Blatt für t]eimattict)e Art unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Jules IDerber, Bud)brucfcerei, Bern

Bern, ben 17. Februar 1923

(Ein Statt aus her ^nabenjeit.

Ici) möd)te fcblafen gebn
Dort auî den grünen Matten ;

Dort, ux> die Cannen ftebn,
Möd)t id) in ibrem Sd)atten,
Befreit oon Berzensgual
Zum letztenmal
Die blauen Wolken febn
Und eiüig fd)lafen gebn.

Von Dran m or (Serd. Sdmtid).

0 lang erfebnte £uft,
Die Ittenfcben zu oergeffen
Und diefe beifze Bruft
In feuchten Cau zu preffen!
Kein £aut im loeiten Raum —
in letzter Craum —
Und alles ift gefcbebn.
So möd)t' id) fcblafen gebn.

Id) babe lang geioadjt,
Von füfzer boffnung trunken,
Dun ift in Codesnad)t
Der Ciebe Stern oerfunken.
5abr loobl, o Bimmelslicbt!
Id) klage nicbt —
Dod) too die Cannen ftebn,
Da möd)t' id) fcblafen gebn.

G=3S) (Eine Seele.
Vornan oon 9Î u t b 3B a t b ft e 11 e r.

©barlotte ftredte abwebrenb bie £änbe oon fiel). „Ad,,
lagen Sie nichts baoon! 3d) oergebe ja oor fluft, weg»
äutommen!"

„Sftebttten Sie es alfo bilbtid), roenn Sie wollen, unb
,ben Serbättniffen angepabt'. Sütein Anerbieten bleibt na»
tiirlid) belieben."

v
wollte einen Dan! fagen; aber Saber fuhr

ra)cb fort: „(Etwas mtiffen wir oor altem wiffen: wenn
te ,ter ftubieren würben, fo wäre bas wobt nur ein febr

tetlwetfer gortfdjritt für Sie?"
(Ebartotte 3uctte mit einer inüben Bewegung bie Sd,ul»

tCïtt.
j

TK ^ ^ Sülle: fort. Unb wie, glauben Sie,
Sbtten bebilftid) fein ober worüber 3bnen etwa

üustnnfte erteilen?"

®creitwilligteit unb grifdje febiett fie in eine
reumge Bewegung su oerfetzen, unb fie mufzte fid, offen»

^ ttare, fachliche Antwort 3u finben.
c, rnufz e eigentlich fagen: über alles," antwortete fie

na Maent Sefinneit. ,,3cb bin fo unberaten, un3ulänglid,
ttt ie er Sense über geiftige Cirtge, weit ich mich immer
nur mit Suchern unb mit mir felber Unterbalten babe.
3unge fOianner leben unter Attersgenoffen mit ät,ntid,en
Bieten unb oerïebren freunbfdjafttid, mit £et,rem ober fßro»
fefforen; id, bin immer allein gewefen; id, tonnte mit nie»
manbem reben, unb nietnanb bat mir wiberfprodjen ober

mich beraten; meine beibeti SJtaturitätslebrer waren nichts

weiter als Sd,utmeifter; ©erotb unb mein Sdjtoager finb
mein befter Umgang gewefen. 3d, tomme mir wirtlich oor
wie — ad), es ift ein abgebrofdjenes ©teidjuis —"

„2Bie was?" fragte er ernftbaft.

„2Bie ein leeres, offenes ©efäb, fo fagt man wobt. —

Auit, zuerft müfjte id, mid, über bas Stubium erîunbigen,

bann über fiettüre für biefes £atbjabr, etwas gad) unb

oiet Anberes, unb bann — aber bies ift eine 311 grobe Sitte
— wenn Sie fütama tennen lernen unb fie ein wenig oor»

bereiten tonnten, bab ihr bie Sad,e weniger ungeheuerlich

erfchiene?"

3n biefem Augenbüd ftingette es brauben, unb ©bm>

lotte rief tad,enb: „ÜBie im Spridjwort! ©s ift gewib

fütama. Sie nimmt nie einen Sausfdjliiffet mit."

„können wir oielteidjt ein anbermat weiter beraten?"

fragte er. „Sie werben iebenfatts nicht 3U mir hinaus»

tommeu wollen? föteine freien Stunben finb teiber immer

nur fo eingeftreut."

„Aber warum foltte ich bas nicht 3d, bin 3f,nen ja
fo bantbar! (Es fcheint mir jetzt fdjoit alles anbers unb fo

boffnuugsoolt!" rief fie treut,er3ig unb fat, gaber mit einem

warmen unb glüdlidjen Slide an.

„©§ mub fid, nun altes erft mad,en," fagte er gurüd»

battenb. Sie bemertte, bab in feinen Augen eine Serätt»

ort'unT
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Ein Blatt aus der Knabenzeit.

Ich möchte schlafen gehn
Dort auf cten grünen Watten;
Dort, wo à Launen stehn,
Möcht Ich in ihrem schatten,
kefreit von her^ensquai
Xum letztenmal
Die dlauen Vckolken sehn
Und ewig schlafen gehn.

Von Dran m or sSerü. Zchmicl).

0 lang ersehnte Lust,

Die Menschen 2U vergessen

üncl diese heiße IZrust

In feuchten Lau?u pressen!
Kein Laut im weiten Kaum ^
Lin letzter Lraum
Und alles ist geschehn.
5o möcht' ich schlafen gehn.

Ich habe lang gewacht,
Von Mer Hoffnung trunken,
vun ist in Loclesnacht

ver Liebe 5tern versunken.
Sahr wohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht —
voch wo die Launen stehn,

va möcht' ich schlafen gehn.

----- Eine Seele. -----
Roman von Ruth Wald stet ter.

Charlotte streckte abwehrend die Hände von sich. „Ach,
sagen Sie nichts davon! Ich vergehe ja vor Lust, weg-
zukommen!"

„Nehmen Sie es also bildlich, wenn Sie wollen, und
,den Verhältnissen angepaßt'. Mein Anerbieten bleibt na-
türlich bestehen."

^àotte wollte einen Dank sagen; aber Faber fuhr
msch fort: „Etwas müssen wir vor allem wissen: wenn

>e per studieren würden, so wäre das wohl nur ein sehr
teilweiser Fortschritt für Sie?"

Charlotte zuckte mit einer müden Bewegung die Schul-
rern. -

?» 4"^^ "!le Fälle: fort. Und wie, glauben Sie,
Ihnen behilflich sein oder worüber Ihnen etwa

unskunfte erteilen?"

^àeitwilligkeit und Frische schien sie in eine
reumge Bewegung zu versetzen, und sie mußte sich offen-

àe klare, sachliche Antwort zu finden,
c, muß e eigentlich sagen: über alles," antwortete sie

na urzem Besinnen. „Ich bin so nnberaten, unzulänglich
m ie er Fwüe über geistige Dinge, weil ich mich immer
nur nut Buchern und mit mir selber unterhalten habe.

Klinge Manner leben unter Altersgenossen mit ähnlichen
Zielen und verkehren freundschaftlich mit Lehrern oder Pro-
fessoren, ich bin immer allein gewesen; ich konnte mit nie-
mandem reden, und niemand hat mir widersprochen oder

mich beraten; meine beiden Maturitätslehrer waren nichts

weiter als Schulmeister; Gerold und mein Schwager sind

mein bester Umgang gewesen. Ich komme mir wirklich vor
wie — ach, es ist ein abgedroschenes Gleichnis —"

„Wie was?" fragte er ernsthaft.

„Wie ein leeres, offenes Gefäß, so sagt man wohl. —

Nun, zuerst müßte ich mich über das Studium erkundigen,

dann über Lektüre für dieses Halbjahr, etwas Fach und

viel Anderes, und dann — aber dies ist eine zu große Bitte
— wenn Sie Mama kennen lernen und sie ein wenig vor-
bereiten könnten, daß ihr die Sache weniger ungeheuerlich

erschiene?"

In diesem Augenblick klingelte es draußen, und Char-
lotte rief lachend: „Wie im Sprichwort! Es ist gewiß

Mama. Sie nimmt nie einen Hausschlüssel mit."

„Können wir vielleicht ein andermal weiter beraten?"

fragte er. „Sie werden jedenfalls nicht zu mir hinaus-
kommen wollen? Meine freien Stunden sind leider immer

nur so eingestreut."

„Aber warum sollte ich das nicht? Ich bin Ihnen ja
so dankbar! Es scheint mir jetzt schon alles anders und so

hoffnungsvoll!" rief sie treuherzig und sah Faber mit einem

warmen und glücklichen Blicke an.

„Es muß sich nun alles erst machen," sagte er zurück-

haltend. Sie bemerkte, daß in seinen Augen eine Verän-
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berung ootging. ©r fdjien irgettb eilten ©ebanlen ober ein

©efüt)l hiuwegaubrängen.
3eht öffnete fid) bie Xür, unb grau £od) trat ins

3irnmer. Die alte Dame madjte auf grembe ftets einen

iiuponietenben ©inbrud. Sie war mit itjrer großen, eben»

mäßigen ©eftalt unb bem jorgfältig frifierten wei&en 2Bellen»

baat ttod) immer eine elegante ©rfdjeinung, unb fie batte

ein Sädjeln für jebermann, bent fie, ie ttad) bei Herfen, für
bie es beftimmt war, ntebr einen gütigen, gewittnenben ober

berablaffenben 5lusbrud 3U geben wufete.

Dem igrofeffor begegnete fie mit ungetiinftelter Siebens»

würöigfeit. Sie freute fid), ben betannten ©eleljrteit, ber

einer angefebenen gamilie entflammte, bei fid) 3U fetjen

unb ihre Xodjter in feinet ©efeüfchaft su firibem Sie i atte

feinen iöater als jungen SR attn geïannt, unb fie erinnerte

nad) ben erften 53egrüfaungsworten an biefe 93eäiebung unb

beeilte fid) ju ersäblen, bafj fie fogar einen ganj befonbers

fdjönen S3allabenb öS® fßartnerin bes fßräfibenten giber
oerbraajt baoe,

'

„(Er toar ein ausgeäeidjrieter Dänäer," fagte fie, „er
führte feine Sanciers mit einer Sidjeröeit unb ©legan3 aus!
(Es toar aueb nod) ettoas Sdlönes um bie alten Däuae! 3a,

er ftellte ettoas oor mit feiner guten ©eftalt unb bein ed)ten

gabergefidjt — unb was für ein begabter äRenfcb! ffftit
atoeiunbätoansig 3af>ren batte er fdjott ben Dottor! ©r mar
bamals ber Söwe ber ©efellfd)aft; wir fiiblten uns alle

gefd)ineicbelt, toenn er uns einmal feine llufmertfamfeit
febentte. ©rüfcen Sie ibn oon mir, ja, bitte, grüben Sie

ibn oon mir. ©s näbme" inid) toirtlid) rounber 311 toiffen,
ob er fidj an jenen 5lbenb nod) erinnert, ©s toar im alten

Stafino, in bem weifcen fRotolofäldjen — ja, es ift lauge

ber — unb id) glaube, ber 5tnlafj toar irgenb ein 2Bol)l=

tätigleitsfeft." ;
1 ' -j. r. j '• ;

,,©s toirb ißapa {ebenfalls mädjtig freuen, baoon 311

bereit, ©r bangt an feinen ©rinnerungen unb ift jebt in

ben 3ahren, ba man fid) gerne in bie 3ugenb 3urüdoerfeht.
51n ben Sonntagabenben, bie toir gettröbulid) 3ufammett oer»

bringen, er3äblt er mir gatt3e ©efdjidjten oon anito ba3umal.

3d) bin allerbings aueb eirt bantbarer 3ub<örer; id) firtbe es

immer l)öd)ft attäiebenb, wenn bie alte 3eit mit ibren S3e=

fonberbeitett beraufrüdt. 2Bir halten ja, Utas oor uns ge»

toefen ift, meift für etwas tontifd), womit wir natürlid) ooll»

tornmen im Unrecht finb, befottbers wenn man in biefer

beutigen iopflofen £afterei mitmachen muh; aber biefes bife=

chert fdjeinbare 3omit, finben Sie nicht, macht bie ©raeib»

hingen aus früherer 3eit gerabe fo rübrenb unb rei30oll.

$apa unb id) fifeen oft am Sonntag bis äJtitteniadjt ober

länger bei unferem ©las fRottoein unb geben ©efchidjten

sunt beften. 3Benn es im ÏBinter bann nach unb nad) tübter
wirb im 3immer, fo rüden wir immer näher an 53apas

3ad>eIofen, unb fdjliefclid) fiht ber eine unb ber anbere

auf ben Dfentritt, unb ba bleiben wir nod) eine Sßeile,

bis es auch bort ungemütlich wirb unb $apa fagt: „5lber
id) habe ja morgen um 8 Uhr Dienft!" 3d) entfdjulbige
mid) bann natürlid), bah ich fo lange geblieben bin, obwohl
es für $apa ber gröfjte ftummer wäre, wenn idj feine

Sonntagabenbe tür3en würbe."
,,5ld) nein, wie reigenb!" rief grau £>ocb entsüdt;. „unb

wie Sie bas erjäblen! Sie erinnerten mich eben gan3 an

3bren Gerrit Slater. • Siebft bu nun, ©barlotte, wie anbere

Seilte über bie alte 3«t beuten unb über bie „oeralteten
3been", wie bu bidj ausbrüdft! töteine Dotter ift nämlidj
eitt fo mobernes SBefeu — Sie werben bas ja übrigens gleich

gemertt buhen —; wenn es itad) ihr ginge, fo, wüfote man

überhaupt nidjt mehr, was äRäbdjen unb was SBubett finb."

„©igcntlich hatte ich nidjt gan3 biefen ©inbrud," fagte

gaber mit einem bölfid) fragenbett 53tid ctuf grau £jodj.

„ffiewifj nehmen ja uuferc SBilnfche beute moberne gönnen
au, wie bas uid)t anbers fein tann; aber es fdjien mir eher,

als ob im ©egenteil in 3brer gräufein Dochter bas alte

83lut ber SSäter fidj rege, ber Seute, bie gewohnt waren,
fid) als 3nbioibuett 311 fühlen unb ihr Sehen mit bem ©e»

widjt einer überlieferten 33erantwortlidjteit an3utreten. 3d)

tann mich irren?" i

„£>err Skofeffor," fagte grau food) mit ber fidjeren

Siebenswürbigteit einer Dame, bie gewohnt ift, bah man

fid) eine ©hre baraus macht, ihre Sßitnfdje su erfüllen, „weil
wir nun fcfjott au biefeut Dhema finb: es wäre mir wirf»
lid) oon gaits nufeerorbentlidjeiu SBert, wenn id) einmal ©e»

legenbeit haben tonnte, ntidj ein wenig über biefe Dinge
mit 3hnen 3U unterhalten. Unter oier Slugen," feiste fie,

311 ©barlotte gewanbt, f)iu3U. „Stber ich fiirdjte, 3bre 3eit
ift 311 toftbar!"

„3m ©egenteil, e8 wirb mir eitt Sßergitiigen fein," fagte

gaber fid) oerbeugenb. „SBenn id) mir oielleidjt nädjifte

SSodje erlauben bdrf Sie aufaufudjen?"
©r fat>, wie ©barlotte ihn fröhlichen Htuges beobachtete,

grau £odj bantte mit oetbinblidjer Siebenswürbigteit, unb

ber fßrofeffor empfahl fid).
511s fidj bie alte Dame wieber 311 ©barlotte wanbte,

trug ihr ©eficljt nod) immer ben etwas felbftgefällig er»

freuten Stusbrud, ben fie bem 23efudjer ge3eigt hatte. „2Birt=
lid) ein fdjarmanter SJtenfd)!" fagte fie. „Unb biefe ©in»

fadjheit uttb fRatiirlidjteit! £>abt ihr etid) gut unterhalten?"
„£> ja, es geht." •

;

„3ft er lange bei bir gewefen?"

„äßohl über eine Stunbe."
„SBas fpricht er fo? £at er 3tttereffen aujjer feiner

SBiffenfchaft? 5ld), jebenfalls bod); bas fieht man baran,
bafj er fid) forgfältig tleibet."

„Die 3immer gefielen ihm, unb beitt 53or3ellan."

„So? 9lutt, bas lägt fid) oermuten; man weif) in feiner

gamilie aud), foldje Dinge 311 fdjäfcen. 3d) wollte, bu bat»

teft mehr timgang oon biefer Sorte."
„Siehft bu, ein guter Stnfang ift geinad)t," fagte ©har»

lotte fröhlidj.
„debrigens, was ich bid) fragen wollte, id) habe es oor

Difd) über ber Dottorsgefd)id)te gatt3 oergeffen: biefer junge

glitt ift heute früh hier gewefen?"

„3a, id) ïonnte ihm bas £aus nicht oerbieten."
„Slber hoffentlich — hoffeittlidj bifbet er fidj bod) nicht

etwa ein —" grau £od)s ©efidjt nahm einen flogen unb

erzürnten Slusbrud an.

„3ebt bilbet er fid) jebettfalfs nid)ts mehr ein; bettn

id) bitt 3ieinlidj beutlid) gewefen."
„SBie? Du haft ihm oon bir aus eine Slbfuljr —"
„3d) habe einfad) bie ©inlabung au einem Sali bes

5lrd)itettenoereins ausgefchlagen."
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derung vorging. Er schien irgend einen Gedanken oder ein

Gefühl hinroegzudrängen.
Jetzt öffnete sich die Tür, und Frau Hoch trat ins

Zimmer. Die alte Dame machte auf Fremde stets einen

imponierenden Eindruck. Sie war mit ihrer großen, eben-

mäßigen Gestalt und dem sorgfältig frisierten weißen Wellen-

haar noch immer eine elegante Erscheinung, und sie hatte

ein Lächeln für jedermann, dem sie, je nach der Person, für
die es bestimmt war, mehr einen gütigen, gewinnenden oder

herablassenden Ausdruck zu geben wußte.

Deni Professor begegnete sie mit ungekünstelter Liebens-

Würdigkeit. Sie freute sich, den bekannten Gelehrten, der

einer angesehenen Familie entstammte, bei sich zu sehen

und ihre Tochter in feiner Gesellschaft zu finden. Sie fatte
seinen Vater als jungen Mann gekannt, und sie erinnerte

nach den ersten Begrüßungsworten an diese Beziehung und

beeilte sich zu erzählen, daß sie sogar einen ganz besonders

schönen Ballabend als Partnerin des Präsidenten Fiber
verbrach! have. -

„Er war ein ausgezeichneter Tänzer," sagte sie. „er
führte seine Lanciers mit einer Sicherheit und Eleganz aus!

Es war auch noch etwas Schönes um die alten Tänze! Ja,
er stellte etwas vor mit seiner guten Gestalt und dein echten

Fabergesicht — und was für ein begabter Mensch! Mit
zweiundzwanzig Jahren hatte er schon den Doktor! Er war
damals der Löwe der Gesellschaft! wir fühlten uns alle

geschmeichelt, wenn er uns einmal seine Aufmerksamkeit

schenkte. Grüßen Sie ihn von mir, ja, bitte, grüßen Sie

ihn von mir. Es nähme' mich wirklich wunder zu wissen,

ob er sich an jenen Abend noch erinnert. Es war im alten

Kasino, in dem weißen Nokokosälchen — ja, es ist lange

her — und ich glaube, der Anlaß war irgend ein Wohl-
tätigkeitsfest." >

' f >

î

^

„Es wird Papa jedenfalls mächtig freuen, davon zu

hören. Er hängt an seinen Erinnerungen und ist jetzt in

den Jahren, da man sich gerne in die Jugend zurückversetzt.

An den Sonntagabenden, die wir gewöhnlich zusammen ver-

bringen, erzählt er mir ganze Geschichten von anno dazumal.

Ich bin allerdings auch ein dankbarer Zuhörer! ich finde es

immer höchst anziehend, wenn die alte Zeit init ihren Be-
sonderheiten heraufrückt. Wir halten ja, was vor uns ge-
wesen ist, meist für etwas komisch, womit wir natürlich voll-
kommen im Unrecht sind, besonders wenn man in dieser

heutigen kopflosen Hasterei mitmachen muß: aber dieses biß-

chen scheinbare Komik, finden Sie nicht, macht die Erzäh-

lungen aus früherer Zeit gerade so rührend und reizvoll.

Papa und ich sitzen oft am Sonntag bis Mitternacht oder

länger bei unserem Glas Rotwein und geben Geschichten

zum besten. Wenn es im Winter dann nach und nach kühler

wird im Zimmer, so rücken wir immer näher an Papas
Kachelofen, und schließlich sitzt der eine und der andere

auf den Ofentritt, und da bleiben wir noch eine Weile,
bis es auch dort ungemütlich wird und Papa sagt: „Aber
ich habe ja morgen um 3 Uhr Dienst!" Ich entschuldige

mich dann natürlich, daß ich so lange geblieben bin, obwohl
es für Papa der größte Kummer wäre, wenn ich seine

Sonntagabende kürzen würde."
„Ach nein, wie reizend!" rief Frau Hoch entzückt: „und

wie Sie das erzählen! Sie erinnerten mich eben ganz an

Ihren Herrn Vater. - Siehst du nun, Charlotte, wie andere

Leute über die alte Zeit denken und über die „veralteten
Ideen", wie du dich ausdrückst! Meine Tochter ist nämlich

ein so modernes Wesen — Sie werden das ja übrigens gleich

gemerkt haben —: wenn es nach ihr ginge, so wüßte man

überhaupt nicht mehr, was Mädchen und was Buben sind."

„Eigentlich hatte ich nicht ganz diesen Eindruck," sagte

Faber mit einem hölfich fragenden Blick auf Frau Hoch.

„Gewiß nehmen ja unsere Wünsche heute moderne Formen

an, wie das nicht anders sein kann: aber es schien mir eher,

als ob im Gegenteil in Ihrer Fräulein Tochter das alte

Blut der Väter sich rege, der Leute, die gewohnt waren,
sich als Individuen zu fühlen und ihr Leben mit dein Ee-

wicht einer überlieferten Verantwortlichkeit anzutreten. Ich
kann mich irren?"

„Herr Professor," sagte Frau Hoch mit der sicheren

Liebenswürdigkeit einer Dame, die gewohnt ist. daß man
sich eine Ehre daraus macht, ihre Wünsche zu erfüllen, „weil
mir nun schon an diesem Thema sind: es wäre mir wirk-
lich von ganz außerordentlichem Wert, wenn ich einmal Ge-

legenheit haben könnte, mich ein wenig über diese Dinge
mit Ihnen zu unterhalten. Unter vier Augen," setzte sie,

zu Charlotte gewandt, hinzu. „Aber ich fürchte, Ihre Zeit
ist zu kostbar!"

„Im Gegenteil, es wird mir ein Vergnügen sein," sagte

Faber sich verbeugend. „Wenn ich mir vielleicht nächste

Woche erlauben darf Sie auszusuchen?"

Er sah, wie Charlotte ihn fröhlichen Auges beobachtete.

Frau Hoch dankte mit verbindlicher Liebenswürdigkeit, und

der Professor empfahl sich.

Als sich die alte Dame wieder zu Charlotte wandte,

trug ihr Gesicht noch immer den etwas selbstgefällig er-

freuten Ausdruck, den sie dem Besucher gezeigt hatte. „Wirk-
lich ein scharmanter Mensch!" sagte sie. „Und diese Ein-
fachheit und Natürlichkeit! Habt ihr euch gut unterhalten?"

„O ja, es geht." -

„Ist er lange bei dir gewesen?"

„Wohl über eine Stunde."
„Was spricht er so? Hat er Interessen außer seiner

Wissenschaft? Ach, jedenfalls doch: das sieht man daran,
daß er sich sorgfältig kleidet."

„Die Zimmer gefielen ihm, und dein Porzellan."
„So? Nun, das läßt sich vermuten: man weiß in seiner

Familie auch, solche Dinge zu schätzen. Ich wollte, du hät-
test mehr Umgang von dieser Sorte."

„Siehst du, ein guter Anfang ist gemacht." sagte Char-
lotte fröhlich.

„Uebrigens, was ich dich fragen wollte, ich habe es vor
Tisch über der Doktorsgeschichte ganz vergessen: dieser junge

Flitt ist heute früh hier gewesen?"

„Ja, ich konnte ihm das Haus nicht verbieten."
„Aber hoffentlich — hoffentlich bildet er sich doch nicht

etwa ein —" Frau Hochs Gesicht nahm einen stolzen und

erzürnten Ausdruck an.
„Jetzt bildet er sich jedenfalls nichts mehr ein: denn

ich bin ziemlich deutlich gewesen."

„Wie? Du hast ihm von dir aus eine Abfuhr —"
„Ich habe einfach die Einladung zu einem Ball des

Architektenvereins ausgeschlagen." -
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ßßarlotte ladjenö, „wenn
id) überhaupt je einen
SRann triege, fo wirb eg

fidjer bein Serbienft fein;
nnb bodj würbeft bu eg feßr
entbehren, wenn bu niemanbeit meßr ßätteft, ber bid) ein bißdjen
plagt. Du würbeft fofort Por Bangerweile IJett anfepcit nnb
um beine fdjöne Daide tommen."

Damit ftanb fie auf nnb ging 3ur Diir. Stau 5od)
fcßüttelte ben Bopf, unb, ebne gan3 ein Öädjeln unterbriiden
311 tonnen, feuf3e fie: „So ein Stinb, fo ein- 5tinb!"

III.
Hin einem ftürtnifdjen Ulprilnacbmittag, bei' abwedjfetnb

IRegen unb Sonnenfdfein brad)te, fußt Dr. IRöbr mit feiner
grau Silbe in ber eleïtrifdjen Drambaßn nadj bem Sana»
torium SBalbbeim, bas au biefem äRittwod) nad)mittag oon
Steins Selannten befid)tigt werben follte. Silbe faß mit
bodjgeßobenen tRöden unb etwas ungnäbiger äRieue in bem
3ugigen Sßagen, in ben jeber fReueintretenbe naffe Bleibet
unb Straßenfdjmuß hineintrug.

..Stein hätte fieß aud) einen befferen Dag austefen
sjafris",'«- gelegentlid) 311 il) rem SR a une, afs ber

te er einen ©uff fatten Stegcng an bic Scheiben warf.
bic Sonne 311 be if) gcwefeu,"

x t-tt » i,
gleicbmütigen Sädjelu. „Oberbu batteft btr ben guß oerrenft."

Stlbe antwortete nicht unb fat) auf bie anbere Seite
3unt Sanfter btnaus.

„Ülber fo, auf bas Detter abgeteuft, manifeftiert fid)
bte Semmung ia gan3 barmtos," feßte ber Dottor in oer»
fcbnltdjem Don t)tn3U.

Silbe wanbte fidj tfalb berum unb fagte mit einem

eine Idee Ijöber lîadj einem Gemälde 0011 tljeodor Sunde.

bilflofen unb mißmutigen SSIid: „©raueßt benn aud) bas

einen wiffenfdiafttidjen Sdjnörlel?"

'Die 33abn war an einer Salteftelte angelangt, unb

berein trat Sett Stephan, ber tRößts begrüßte unb fid)

Silbe gegenüber neben ben Dottor feßte. Gr ertunbigte fid)

aufmertfam nad) bem 23efinben ber jungen grau unb fragte,
wie ihr ber 'öXbenb bei Steins betominen fei. SBäßrenb er

mit ibr fprad), heftete er feinen bewunbernbeit 23Iid auf fie,

fo baß fie fid) abwanbte unb an ihm oorbei faß. Der
Dottor jebod) fdjieit febr erfreut über bie Begegnung unb

teilte Stephan mit, baß er ihn tängft habe auffuebeu wollen,

ba ihm 311 Obren getomnten fei, Stephan fpiele Stfjad),

unb er einen partner fudje.

„fRur 3weimat in ber SBodje!" bat tRoßr. „Dienstags
tnadje id) meine partie in ber „Brone" unb greitags bei

mir 3u Saufe. 2Bir effen bann erft gemiitlid) ülbenbbrot

bei uns." ' '

Stephan überlegte einen dRoment; fein 23lid ftreiftc
Silbe, bie gelangweilt bureb bie Sdjeiben faß; bann ant»

wartete er: „SBenn Sic mit meinem feßr mittelmäßigen

Spiel uorlieb nehmen wollen, fo fage id) mit Vergnügen

3U. 3d) bin ja hier ganj allein, habe- feßr wenig ©erteßr
unb teine Serpflicßtungen —"

„Sllfo abgemaeßt. Saft bu gehört, Silbe, Sert Stepbau
will mein Sdjadjparttter fein."

Sie fagte eine ßoflidje tßßrafe unb ftreiftc ben jungen

SRann mit ihrem oerfdjteierten, jetit faft metand)olifd)en Slid,
ben er mit fpreeßenbem Susbrud erwiberte. (gortf. folgt.)

„So, unb bag wirb
atfo ßinter meinem IRücfert

abgemadjt! So gebft bu
mit beinen @ßancen untl"
rief ^tait §od) in jammern»
bem, entlüftetem Donc.

„5lbcr bu'fcßienft bodj
eben noch ju wünfeßen, baß

id) glitt 511 Perfteßen
gebe —"

„SRatiirlicß Jod er feine

Stedititg ,31t bir ïennen.
tttber feßabe ift'g um ben

Sali! SBenn bu bodj mit
einem §errn aug itnferett
Greifen ßätteft |
tonnen! G

unter ben

ade glittg, unb
Seruf an
è"
bift
anberg alg
mein
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Charlotte lachend, „wenn
ich überhaupt je einen
Mann kriege, so wird es

sicher dein Verdienst sein;
und doch würdest du es sehr
entbehren, wenn du niemanden mehr hättest, der dich ein bißchen
plagt. Du würdest sofort vor Laugerweile Fett ansetzen und
um deine schöne Taille kommen,"

Damit stand sie auf und ging zur Tür. Frau Hoch
schüttelte den Kopf, und, ohne ganz ein Lächeln unterdrücken
zu können, seufze sie: „So ein Kind, so ein Kind!"

-O); III.
An einem stürmischen Aprilnachmittag, der abwechselnd

Regen und Sonnenschein brachte, fuhr Dr. Röhr mit seiner
Frau Hilde in der elektrischen Trambahn nach dein Sana-
torium Waldheim, das an diesem Mittwoch nachmittag von
Steins Bekannten besichtigt werden sollte. Hilde saß mit
hochgehobenen Röcken und etwas ungnädiger Miene in den.
Zugigen Wagen, in den jeder Neueintretende nasse Kleider
und Straßenschmutz hineintrug.

..Stein hätte sich auch einen besseren Tag auslösen
ìMte sie gelegentlich zu ihrem Manne, als der

lo er einen Guß kalten Ncgens an die Scheiben warf.
antm'a!ulr""^^ vielleicht die Sonne zn heiß gewesen,"

r-rcn ^ ""î einem gleichmütigen Lächeln. „Oderdu hattest d.r den Fuß verrenkt."
Hilde antwortete nicht und sah auf die andere Seite

zum Fenster hmaus.

„Aber so, auf das Wetter abgelenkt, manifestiert sich
d.e Hemmung ia ganz harmlos." setzte der Doktor in ver-
söhnlichem Ton hinzu.

Hilde wandte sich halb herum und sagte mit einein

kîne là IiSher! Nach einem SemMöe von cheoäor Sunck,

hilflosen und mißmutigen Blick: „Braucht denn auch das

einen wissenschaftlichen Schnörkel?"

Die Bahn war an einer Haltestelle angelangt, und

herein trat Herr Stephan, der Röhrs begrüßte und sich

Hilde gegenüber neben den Doktor setzte. Er erkundigte sich

aufmerksam nach dem Befinden der jungen Frau und fragte,
wie ihr der Abend bei Steins bekommen sei. Während er

mit ihr sprach, heftete er seinen bewundernden Blick auf sie,

so daß sie sich abwandte und an ihm vorbei sah. Der
Doktor jedoch schien sehr erfreut über die Begegnung und

teilte Stephan mit. daß er ihn längst habe aufsuchen wollen,

da ihm zu Ohren gekommen sei, Stephan spiele Schach,

und er einen Partner suche.

„Nur zweimal in der Woche!" bat Röhr. „Dienstags
mache ich meine Partie in der „Krone" und Freitags bei

mir zu Hause. Wir essen dann erst gemütlich Abendbrot
bei uns." ^

'

Stephan überlegte einen Moment: sein Blick streifte

Hilde, die gelangweilt durch die Scheiben sah: dann ant-

wartete er: „Wenn Sie mit meinem sehr mittelmäßigen

Spiel vorlieb nehmen wollen, so sage ich mit Vergnügen

zu. Ich bin ja hier ganz allein, habe- sehr wenig Verkehr

und keine Verpflichtungen —"
„Also abgemacht. Hast du gehört. Hilde. Herr Stephan

will mein Schachpartner sein."

Sie sagte eine höfliche Phrase und streifte den jungen

Mann mit ihrem verschleierten, jetzt fast melancholischen Blick,

den er mit sprechendem Ausdruck erwiderte. (Forts, folgt.)

„So, und das wird
also hinter meinem Rücken

abgemacht! Sv gehst du
mit deinen Chancen um!"
rief Frau Hoch in jammern-
dem, entrüstetem Tvne.

„Aber du'schienst dvch

eben nvch zu wünschen, daß

ich Flitt zu verstehen
gebe —"

„Natürlich soll er seine

Stellung zu dir kennen.
Aber schade ist's um den

Ball! Wenn du dvch mit
einem Herrn aus unseren
Kreisen hättest x

können! h

unter den

alle Flitts, und
Beruf an
zu
bist

anders als
mein
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